
„Nicht so leicht: die Beobachtung 

beim Feedback“

Feedback ist eine gute Möglichkeit, zu erfahren, wie das eigene Handeln 

au+ ande7e wi70t. �u eine7 guten 
eed'ac00u1tu7 gehð7t ein 01a7e7 �uft7agĪ 

Schulen Sie Ihre Wahrnehmung.

D
as Feedback hat sich an vielen Hoch-

schulen durchgesetzt. Es gibt Feedback-

möglichkeiten für Lehrveranstaltungen 

und Lehrpersonal, 360-Grad-Feedback, 

Feedback als Ersatz für Jahresgespräche. 

�11en 
eed'ac0-�eth4den ļ es gi't seh7 ;ie1e ļ ist 

gemein, dass die Rückmeldung auf einer Erfahrung, 

einer Beobachtung und nicht auf einer Meinung 

beruht. Eine Rückmeldung, die auf einer Meinung 

beruht, ist meist nicht hilfreich. Feedback hat immer 

zwei Seiten: das beobachtete Verhalten der einen und 

die Wahrnehmung der anderen Person. Es ist niemals 

nur ein „Sie sind so“, sondern auch immer ein „ich bin 

so“. 

Eine Beobachtung ist die gezielte Wahrnehmung 

eines Teilbereiches der Wirklichkeit, der möglichst 

genau, also ohne eigene Bewertung, erfasst wird. 

Darauf folgt die Verarbeitung der Reize aus dieser Be-

obachtung.

Für ein gelingendes Feedback ist besonders wich-

tig, dass Sie zwischen Ihrer Beobachtung und Ihrer 

	igenwah7nehmung ļ einem �e+Ąh1 4de7 eine7 nte7-

57etati4n ļ unte7scheiden. �ann 0ann die 
eed'ac0 

nehmende Person die Rückmeldung als hilfreich und 

konstruktiv annehmen. Dann ist sie keine bloße Be-

wertung ihres Verhaltens, sondern verdeutlicht, wie 

das eigene Verhalten auf andere wirkt.

Nun ist das mit der Beobachtung leichter gesagt als 

getan. In einem Workshop mit einer Forschungs-

gruppe habe ich zwei Personen gebeten, sich vor 

die Gruppe zu setzen und nichts Besonderes zu tun. 

Die Gruppe sollte ihre Beobachtungen mitteilen. 

Folgendes wurde geäußert: Sie schlagen die Beine 

übereinander, sind nervös, haben die Augen auf, sind 

neugierig, sprechen nicht, bewegen sich, sind da, sind 

aufmerksam, halten zusammen, sie lächeln.

Wenn Sie diese Liste betrachten: Was ist eine Be-

obachtung und was eine Interpretation?

n �ahmen eine7 �4nKi0t1ðsungs'e7atung 'e01agte 

die �74+ess47in die �assi;itºt eines wissenschaft-

lichen Mitarbeiters. Der Mitarbeiter hörte dies als 

Vorwurf und begann, sich zu rechtfertigen. Er war 

im Widerstand und für das Feedback nicht mehr 

4Qen. ch ha'e die �47geset?te dahe7 ge'etenĩ e7st 

ihre Beobachtung mitzuteilen, dass der Kollege nur 

eines der letzten zehn Telefonate angenommen 

habe. Dieses Verhalten fand sie passiv. Die Bewertung 

„Passivität“ bezog sich nicht mehr auf die Person 

des Mitarbeiters, sondern auf die Beobachtung der 

Vorgesetzten. Beide Seiten des Feedbacks wurden 

erkennbar. Die Kommunikation war transparent und 

der Mitarbeiter konnte das Feedback annehmen.

Verzichten Sie besser auf Feedback, wenn nicht 

deutlich ist, auf welche Beobachtung es sich bezieht. 

Meistens. Denn vielleicht spannt der Mitarbeiter auch 

4ft seine mimische �us0u1atu7 in de7 �ºhe de7 �und-

winkel und der Augen. Sagen Sie ihm trotzdem gleich, 

dass Sie sein Lächeln mögen. Feedbackregeln sind 

nicht sta77. �ie sind eine g74Fe �i1+eĩ wenn sie diQe-

renziert und empathisch eingesetzt werden. 
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